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Folge 2

Geldborgen, Guido



Personen:

 

Hans, der Vater

Vilma, die Muer

Hanni, die Toter, 16 Jahre alt

Peter, der Sohn, 12 Jahre alt

Guido, der Bruder von Hans

Jee, die Frau von Guido

Marie, das Dienstmäden



(langes Ratsen des Telefons; dann energises Abheben des Hörers, sofort

spreend)

HANNI: Hier bei Floriani, ja Flo-ri-a … oh, grüß di, Anni, also, i finde das

einfa phantastis, daß du mi ausgerenet jetzt anrufst, stell dir

vor, wie wir gestern von der Sule na Hause sind und auf die

Landesgeritsstraße einbiegen, wer kommt uns entgegen … aber nein,

geh, ma mi nit nervös, wieso, die Gisela, die war do krank … du,

das ist ja zum Verrütwerden, du hast sie gesehen, wie sie mit einem

älteren Herrn … i werd hin … Aber das ist do ihr Onkel gewesen, der

Juwelier wahrseinli, von dem sie damals die goldene Brose

bekommen hat, du weißt son, die mit den Roserln … Roserln, sag i,

und einer kleinen weißen Perle drin …

PETER: Jetzt hör son auf mit deinem Gesnaer, gestern hast mir do

versproen, daß du mir bei der Lateinaufgabe hilfst, glei wird der

Vater da sein, und der soll di nur telefonieren sehen, dann staubt’s

aber.

HANNI: Sei son still, zupf mi nit – nein, Anni, das hab i zum Peter

gesagt, der gibt mir keine Ruh … Du, Anni, sei nit bös, i hör grad

den Vater na Haus kommen, nein, jetzt nit, morgen, gell, komm halt

um zehn Minuten früher, pünktli vor der Sule, ja! (hängt das Telefon

kraend auf) Daß du nits sagst, Peter, verstanden.

PETER: Bäh.

(Tür auf, Srie näher kommend)

HANS: Grüß eu Go …

VILMA: (kommt hinter ihm herein; erst fern vom Mikro, dann näher) Geh, bi

di, Lieber, du kommst da mit den nassen Suhen herein, kannst du

nit draußen wenigstens …

MARIE: Jesus, der Herr Rat, i habe mir ja glei gedat … und wo do die

Fleen von die Parkeen ewig nit aussagehn … Gnä’ Frau, i hab’s

mir ja glei gedat …

VILMA: Ja regnet’s denn no so stark … Hans, daß du au gar nit … was

denkst du dir eigentli dabei.



HANS: Also vor allem denke i mir, daß meine liebwerten Kinder grüßen

könnten, wenn i abends … todmüde … also i muß son sagen …

VILMA: Hanni, Peter … der Papa hat ganz ret …

PETER: Natürli, wenn i mien in der Lateinaufgabe bin … i muß mi

do konzentrieren … sagt ihr immer …

HANNI: (gedehnt) Grüß di Go, Papa … i helf do dem Peter.

PETER: Ha, die hat ja keine Ahnung von Latein … Sie liest ja nur heimli

einen Liebesroman.

(Ein Bu wird auf den Tis gesmeert; langsam laut und deutli: Gib

mi frei …)

HANNI: Gib das sofort her … au, du, so ein freer Bengel … du drüst mir ja

den Arm ab, gib mir augenblili das Bu …

(Die beiden raufen hörbar miteinander.)

PETER: (triumphierend) Gib mi frei … Gib mi frei … Nein, i geb di

nit frei … Und das Bu geb i au nit frei. Der Papa sagt immer,

du sollst lieber die Klassiker lesen …

HANS: Also i muß son sagen … eine Begrüßung ist das. Besser häet ihr

eu das nit ausdenken können. Eins na dem andern.

HELLI: Der Peter soll lieber dem Papa die Haussuhe hereinbringen, sonst

gibt’s eine Überswemmung …

PETER: Oo, immer i! Das soll die Marie tun …

VILMA: Die Marie hat genug Arbeit. Ihr müßt ihr das Leben nit no

swerer maen. Ihr führt eu ja traurig auf; und ausgerenet jetzt

am Abend, wenn der Papa …

HANS: (leit ironis) Nur keine Rüsiten bie, nur keine … Bevor i

demonstrativ ein Familienidyll vorgesetzt bekomme, ist’s mir son

lieber, ihr benehmt eu so wie immer, au wenn ihr eu slet

benehmt.

PETER: (smeielnd) Papalein, i hol dir glei die Haussuhe, aber du

sagst mir dann, wie die Sätze gehen … So was Blödes, ein ganzes

Lesestü sollen wir übersetzen. Ein Besu in Rom: »Roma urbs

pulrissima est … quando, magister, Pompeii proficisceremur?

Discipulus rogavit.«



HANS: Vor allem versteh i nit, warum du jetzt no … es ist halb sieben

Uhr … Was hast du eigentli am Namiag gemat, daß du jetzt erst

zu einem Rom-Besu aufbrist?

PETER: Namiag war Turnen.

HANS: Den ganzen Namiag?

PETER: Mmm.

VILMA: Die Herren haben dann no Fußball gespielt. Bis zum Einbru der

Dämmerung.

PETER: (sreiend) Um fünf Uhr war i zu Hause.

VILMA: Um dreiviertelses.

PETER: (stet um) Der Papa versteht mi viel besser als du, du hast ja keine

Ahnung – aber er hat au einmal Fußball gespielt.

HANS: (räuspert si) Aber i habe eben zuerst meine Aufgaben gemat

und dann erst Fußball, oder was immer, gespielt. (dozierend) Überhaupt

sollte das Spiel, das Vergnügen, eine Belohnung sein, die aus einer

ritigen Arbeitseinteilung entspringt. Du kannst ja kein gutes Gewissen

und keine ganze Freude an deiner Fußballslat haben, wenn dir dabei

konstant dur den Kopf geht, daß du no dieses und jenes zu tun hast.

PETER: No, ja son, aber eigentli denk i beim Spielen gar nit so an die

Aufgaben. (ein Versu, altklug zu sein) Das ist es eben, daß das

Gewissen nit immer funktioniert – so wie bei Landesgeritsräten.

HANNI: (sallend herauslaend) Hahahaha … wie bei Landesgeritsräten.

VILMA: I weiß nit, Kinder, i finde das gar nit so lustig.

HANNI: (slut no weiter vor Laen)

VILMA: Ja, denn es seint mir sehr witig, daß einmal etwas Ordnung in

unsere freie Zeit gebrat wird. Von heute ab werdet ihr glei na dem

Essen die Aufgaben maen – dann erst dür ihr Freunde anrufen und

davonlaufen.

HANS: Meine Liebe, natürli hast du ganz ret. Was mi betrifft, so wollte

i di eigentli au längst ersuen, über die guten Vorsätze hinaus,

die bei uns ab und zu, in jedem Herbst vorm Sulanfang und zu

Neujahr, gefaßt werden, au einmal auf die Verwirkliung dieser

löblien Vorsätze zu dringen. I kann mi ja nit um alles kümmern.



VILMA: »I kann mi ja nit um alles kümmern« … I find, du mast es

dir wirkli manmal etwas zu leit …

HANS: Nun sag son!

VILMA: Einmal muß i es ja sagen. Du hast bestimmt den Kopf mit allem

möglien voll und i will nit haben, daß du ihn nit damit voll hast,

aber diese Bemerkung geht do zu weit. Wer kümmert si hier zu

Hause um alles?

PETER: (halblaut) Gehen wir, Hanni?

HANS: Beruhig di, so war es nit gemeint … die Kinder (Er ist

offensitli verlegen.) Wo ist denn die Zeitung? Ah! (Bläern von

Papier) Peter, wenn du die Zeitung liest, leg sie gefälligst au wieder

zusammen. Es ist kein Vergnügen für mi, dieses zerknüllte Gebilde

jeden Abend zu entwirren.

VILMA: Natürli, jetzt lenkst du wieder ab. Bie, hör mir zu, wenn i zu dir

spree.

PETER: (beiseite) Au weh, die Lu.

HANS: Halt den Mund, mein Junge.

VILMA: (leise, spöis) Au eine Erziehungsmethode! (laut) Aber wenn du

meinst, lassen wir’s.

HANS: Kinder, geht einmal hinaus, ja.

HANNI: (gedehnt) Mit Vergnügen!

PETER: (affektiert) Aber, bie.

VILMA: (unsier) Was hast du denn?

HANS: (laend) Nits. Einen Kuß möte i dir geben.

VILMA: Das kommt aber plötzli …

HANS: I möte uns dran hindern, dumm zu sein.

VILMA: Ja? Das ist aber au dumm.

HANS: Aber sön dumm.

VILMA: Weißt du no, in den ersten Jahren …

HANS: Ja, in den ersten Jahren … aber sind’s denn nit immer no die

ersten Jahre?

VILMA: Wie du mi ansaust …



HANS: Es wär gut, wenn du au manmal so zurüsauen würdest …

»aber i kann mi ja nit um alles kümmern« …

VILMA: (lat sehr lieb) Werd i mi halt kümmern … Du, was i übrigens

sagen wollte. Der Guido hat angerufen und will heute no kommen. I

hab so ein untrüglies Gefühl, daß er si wieder Geld ausborgen will.

HANS: Alle Atung vor deinem untrüglien Gefühl!

VILMA: Geh, bi di! I frag mi nur manmal, ob es unmoralis ist,

ihm etwas zu geben oder ihm nits zu geben.

HANS: Mein lieber Halbbruder ist nun einmal ein trauriges Kapitel.

VILMA: Aber es hat au seine amüsanten Seiten. Zudem kommen die Guidos

in den besten Familien vor. Was mi aber wirkli brennend bewegt, ist,

weißt, ganz prinzipiell sozusagen, ob das ritig ist, was wir tun: dem

armen Guido ab und zu seine Hirngespinste finanzieren und ein anderes

Mal dann wieder ablehnen. Glaubst du nit, daß es für ihn besämend

ist?

HANS: Ja und nein. Sau, das ist so kompliziert, Liebe, daß i selbst o

nit weiß, was zu tun ist. Wir haben uns do selbst son ein-, zweimal

etwas ausborgen müssen – wie der Peter na der Operation auf

Erholung mußte, nit wahr –, und da waren wir do sehr froh, daß uns

jemand geholfen hat.

VILMA: Aber das ist do etwas ganz anderes! Und wie du sagst, ein-,

zweimal in Jahren. Und der Guido braut es do nur für allen

möglien Unsinn, wenn man da überhaupt no von »brauen«

spreen kann! Es gibt Leute, die mit viel weniger auskommen müssen

und si do nie etwas ausborgen. I halte es mehr oder weniger für

eine Charaktersae.

HANS: Eben – und darum werden leider unsre tiefgründigsten prinzipiellen

Erörterungen frutlos bleiben. I glaube, i werde na wie vor mein

Gefühl entseiden lassen, wann wir etwas geben und wann nit –

VILMA: Und mein Haushaltsbu soll bie au mitspreen.

MARIE: (Tür auf, mit Srien näher) Entsuldigen son, gnä’ Frau, aber

i hab zweimal geklop … Der Herr Bruder vom Herrn Rat is kommen.

Kann i ihn reinführen?



HANS: Führen Sie ihn herein, Frau Marie.

MARIE: (fern vom Mikro) Bie nur hereinzukommen, Herr Doktor.

VILMA: Servus, Guido, für die Marie bist du ein für allemal zum Doktor

avanciert.

HANS: Sei uns willkommen, Lieber.

GUIDO: Go zum Gruß, küß die Hand. Reizend siehst du aus, nein so was,

wie dir das Blau steht … Moment mal, i seh, i komme grad im

ritigen Augenbli. Hans, einen Hammer, bie. Das Bild – i bi

eu – no sag son, daß du das aufgehängt hast, du lieber, zerstreuter …

Einen slanken Nagel tät i au brauen.

VILMA: Peter, Hanni, Kinder, kommt herein, der Onkel Guido ist da!

PETER UND HANNI: (zuglei; hereinstürmend) Onkel Guido, grüß Go, fein,

daß du gekommen bist!

GUIDO: Peter, aufgepaßt! I brau Hammer und Nagel, einen feinen, weißt

du, und wir zwei Männer werden das son saukeln!

HANS: (pikiert) Was sind das für Ausdrüe, Guido! Wir sind do nit bei

Preußens. Wenn du meine Ohren nit unbedingt beleidigen mußt,

bedien di eines anderen Vokabulars.

GUIDO: Gut, gut, also, dann saukeln wir es eben nit, sondern nageln es.

Moment mal, i dank dir, mein Sohn!

PETER: I bin nit dein Sohn …

GUIDO: Gut, mein Neffe. (hämmert)

VILMA: (entsetzt) Guido, i flehe di an, das geht nit gut aus. Das Bild

kann nit so slet gehängt sein, wie’s mir jetzt slet vor den

Augen wird.

GUIDO: (hämmert weiter; Mauer bröelt ab)

HANS: Deine Aktivität in Ehren, Guido, aber du bringst ja die ganze Wand

ins Wanken.

GUIDO: (hämmert unbeirrt weiter) Nit slet, das Bild. Der Amerling von

der Mama …

HANNI: Das war au bei den verlagerten Saen, aus der Bombenzeit, die

Muer hat es jetzt geholt, von der Tante Lizzi, die wollt die ganzen Jahre

nit damit herausrüen.



GUIDO: Ein früher Amerling natürli, das sieht man auf den ersten Bli …

HANS: Seit wann bist du Kunstsaverständiger? Du setzt mi immer wieder

in Erstaunen. Nit genug, daß man das Gefühl hat, du habest das

Penicillin erfunden, die Zukun des Boxsports auf dem Gewissen, die

portugiesise Lyrik für das Abendland gereet – nein, du mußt au

no Bilder auf ihren Form- und Farbwert prüfen – daß i mir wie ein

Barbar daneben vorkomme.

VILMA: (leise, vorwurfsvoll laend) Aber Hans, so laß do …

GUIDO: Ja, das Universale, die universale Bildung ist uns abhanden

gekommen. Du bist eben ein tütiger Beamter, du hast di retzeitig

zu besränken gewußt, und das ist etwas sehr Sönes, ja, ja, das ist

keine Redensart, Hans, i sätze di … aber weißt du, mir ist das nie

gelegen. (hämmert lauter)

VILMA: Um Goes willen, Guido, wer soll denn dieses Lo wieder

zukleistern, da fällt überdies jeder Nagel sofort heraus.

GUIDO: (läßt si nit beirren) In mir war immer etwas Faustises, ein

deutses Sisal, ja …

HANS: Erinnere mi lieber nit an dein deutses Sisal. Du weißt, in

dem Punkt bin i empfindli. Na wie vor.

GUIDO: (leit gekränkt) Bie, bie, i hab halt zuerst geglaubt, daß die

sozusagen den Nihilismus des 20. Jahrhunderts überwinden würden.

Aufritig gesagt, wie häest du denn reagiert, wenn sie di nit glei

hinausgesmissen häen im ’38er Jahr. Du mußt do zugeben, daß

man damals sehr – wie drüe i mi aus – empfängli war, und war

i dann nit unter den ersten, die si betont distanziert haben, was?

Und hab i eu einen Augenbli lang im Sti gelassen? No also …

VILMA: (resigniert) Bi di. Laß son, wir wissen’s bereits.

GUIDO: Aber das Faustise, das ist do wohl erlaubt, in einem höheren

Sinne, im goethisen, meine i.

HANNI: Onkel Guido, wir sollen jetzt den Faust lesen, du, der war aber ganz

anders als du!

GUIDO: Hanni, halte deinen entzüenden Mund.



HANNI: Hu, i hab einen entzüenden Mund! Der Onkel Guido … einfa

phantastis. Muer, hast du das gehört?

GUIDO: I kann’s eben nirgends aushalten, mi treibt’s zu neuen Taten. So,

das Bild häen wir glei, fabelha, was? Jetzt sitzt das!

HANNI: Aber neben dem Bild ist ein Lo. Das läßt si nit übersehen,

Onkel!

GUIDO: (zärtli) Mistfratz, Pardon, junge Dame.

HANNI: Onkel Guido, was mat deine Hendlfarm?

GUIDO: A was, Hendlfarm … Übrigens, wißt ihr, was für einen Ertrag wir

haben. Das muß sogar die Jee zugeben, daß, seitdem i das neue

Hühnerfuer, selbst gemist, na eigener Methode und Überlegung …

also, i sag eu, wir haben einen Ertrag, phänomenal!

HANNI: Phantastis. Was ist das für ein Wort. Phäno …

GUIDO: Phänomenal. Laß dir’s von deinem Vater erklären.

HANNI: Vater …

HANS: (etwas mürris) Ihr erlaubt son, daß i jetzt endli meine Zeitung

lese.

PETER: A, Papa, du liest ja alle im Gerit. Mußt du zu Haus no einmal

anfangen?

HANS: Jawohl, das bie i mir aus, i lese Zeitungen, soo und soviel es

mir beliebt.

PETER: Dann soll der Onkel Guido uns was erzählen oder mit uns kommen.

Onkel Guido, i hab einen Plan für einen Düsenjäger … du, i glaub,

wenn die Amerikaner den nehmen und mir patentieren, fliegen sie um 1

000 Stundenkilometer sneller.

GUIDO: Einen prätigen Sohn habts ihr, i glaub, der ist mir nageraten.

Der hat das Zeug zum Erfinder und Entdeer.

VILMA: I bin da skeptis, momentan merk i nur, daß er das Zeug zum

Nitlernen, zum Hosenzerreißen und anderen unangenehmen

Leidensaen hat.

GUIDO: Vilma, du bist ja hinreißend in deiner Ironie, so hab i’s gern bei den

Frauen … aber dem Peterl tust du unret.

PETER: Peter! I lieg ja nit mehr in den Windeln.



VILMA: (seufzt) Kinder, ihr seid heute ungezogen, was soll si denn der

Onkel Guido denken.

HANNI: (entrüstet) Immer heißt es, die Kinder sind ungezogen, au wenn

nur der Peter seinen ungewasenen Snabel … und überhaupt, dieses

Wort »Kinder« geht mir son so auf die Nerven. Ihr könnt eu wohl

nit dran gewöhnen, daß wir groß werden. I geh ja sließli son

in die Tanzstunde, und der Alfred …

VILMA: Was für ein Alfred?

HANNI: Der Herr Professor Bumminger, der Bummi, aber du weißt es do,

unser Mathematikprofessor, Onkel Guido, hat heute in der Pause gesagt

»Fräulein Floriani, tragen Sie bie die Hee ins Konferenzzimmer«. A,

»Fräulein Floriani«, sonst sagt er immer »Floriani« – aber das versteht

ihr ja nit … Und dann muß i mir zu Hause no bieten lassen, daß

man immer »Kind« zu mir sagt.

HANS: Sei do nit so überspannt, Kind. Und was ist das überhaupt mit

dem Mathematikprofessor, du kannst do nit per Albret mit ihm

spreen.

HANNI: (verbessernd) Alfred!

PETER: (brüllend) In den ist sie au verliebt …‼!

GUIDO: Sieh an, sieh an …

VILMA: Ruhe, was sind denn das für Gespräe, Hanni, ein für allemal,

beherrs di ein bisserl, und wenn du deinem Professor etwas zuliebe

tun willst, ma vielleit lieber die Aufgaben ordentlier, ansta

»Alfred« zu seufzen, das wird ihm wesentli mehr Freude maen.

HANNI: A ja …

GUIDO: I weiß nit, Vilma, ihr habt so eine pädagogise Art in letzter

Zeit mit den Kindern, die blühen und gedeihen do ohnehin auf das

liebliste.

PETER: Brrrr. Onkel Guido, i glaub, das ist eine poetise Entgleisung.

GUIDO: Also gehen wir uns deine Konstruktionen ansehen. Oder bring sie

rein. Wenn’s di nit stört, Hans …

HANS: Aber bie, mi stört wirkli nits mehr in diesem von

Dauerstörungen heimgesuten Haus. I hab mir zwar den Abend



wesentli anders vorgestellt, vielleit mit einem vernünigen Gesprä,

das wir uns zu führen vorgenommen haben, aber i habe son

wiederholt den Eindru gewinnen müssen, daß du di nit

konzentrieren kannst. Hast du mir nit gestern am Telefon gesagt, du

häest mit mir etwas ungeheuer Witiges zu bespreen? Aber laß di

nit stören, befaß di ruhig mit den Söpfungen meines Sprößlings.

Das muß dir ja viel interessanter sein.

GUIDO: Eine Aggressivität ist das, reizend, die arme Vilma –

VILMA: (laend) Aber Guido!

PETER: Also soll i jetzt meine Pläne holen oder nit?

HANNI: Wenn der Onkel Guido einmal da ist … nit einmal dann haben wir

etwas von ihm! Onkel Guido, du wolltest do mit mir Tango probieren.

HANS: Ah, da sau her, du wirst do nit glauben, daß Onkel Guido

tatsäli diesen Blödsinn mitmat und dir no privaten

Tanzunterrit geben wird. Wo sind wir denn eigentli, Guido, i kann

dir den Vorwurf nit ersparen, daß du deine Autorität bei den Kindern

systematis untergräbst, wenn du di auf solen Hokuspokus einläßt.

HANNI: Das ist nit Hokuspokus, sondern moderner Tanz, und du selbst

hast mir das Tanzen erlaubt, Papa!

HANS: Natürli hab i dir den Tanzunterrit bewilligt, aber i habe nit

angenommen, daß i nun au zu Hause damit behelligt werde. Du

hast einmal in der Woe beim Ellmayer zu tanzen, herumzuwalzen und

Knise zu lernen, und dann ist es Sluß.

GUIDO: Moment, bie, i gestehe reuig, daß i dem Hannikind versproen

habe, einmal mit ihr zu tanzen.

HANNI: Phantastis bist du, Onkel Guido, gell, i salte glei das Radio

ein und su eine phantastise Musik.

HANS: Das Radio wird natürli nit eingesaltet, nit, solange i zu

Hause bin.

HANNI: So ist der Vater, da siehst du’s wieder, Onkel, er versteht mi eben

nit, niemand versteht mi zu Hause! Papa, wenn du ein Herz häest,

dann tätest du selbst mit mir tanzen, dann müßtest du nit auf den



Onkel Guido eifersütig sein, der sagt, daß i einen entzüenden

Mund hab.

HANS: (stöhnend) Ah, i geb mi geslagen, i bin eine komise Figur in

meiner Familie. Meine Toter bezitigt mi der Eifersut auf meinen

Bruder, Pardon, Halbbruder, daß i’s ritig vermerke. Das ist ja die

Höhe. »Einen entzüenden Mund« – so weit kommt es no – »ein

entzüender Mund« muß das sein, von dem die Muer behauptet, daß

sie jeden Morgen und Abend Gewalt anwenden muß, daß die

entzüenden Zähne drin geputzt werden.

HANNI: (sluzend) Oh, das ist … das ist … das kannst du do nit vor

dem Onkel Guido sagen, nein, gemein ist das …

VILMA: Hanni, ma einen Punkt, wie kannst du sagen, daß der Vater gemein

ist … wie kannst du nur so ein Wort in den Mund nehmen, du wirst di

sofort entsuldigen und dann das Zimmer verlassen. (leise, san, aber

eindringli) Sei vernünig und folg jetzt, ja.

HANNI: (sluzt herzzerreißend)

HANS: Na, es ist son gut, komm her und gib mir einen Kuß.

HANNI: (unmäßig laut snupfend) Papa, du bist ja so lieb, bie, sei nit bös!

PETER: Vater, heißt es!

VILMA: (für si) Kindis ist so ein Bafis, nit zu glauben, und er läßt

si ja do von ihr um den Finger wieln.

GUIDO: (der bemerkbar die allgemeine Rührseligkeit überspielen will) Kinder,

Kinder, i hab eu furtbar lieb, aber seid jetzt bie einen Augenbli

geseit und laßt mi wirkli eine Viertelstunde mit eurem Vater

spreen. Dann sauen wir uns die Düsenjäger an und tanzen im

Zweivierteltakt …

HANS: Ja, ja, so ein vielseitiger, Pardon, universaler Mens hat es leit,

besonders bei Kindern. Als Vater komm i mir manmal no immer

wie ein Anfänger vor. Ab und zu glaubt man, man beherrst gewisse

Situationen son, aber die Variationsmöglikeiten, die Register des

Familienlebens sind so groß, daß die Erfahrung eines Lebens nit

ausreit, ihm gewasen zu sein.



VILMA: Kinder, ihr könnt jetzt vielleit einen Augenbli in den Salon

hinübergehen oder zur Hanni, der Vater hat mit dem Onkel zu reden.

PETER: A, da ist es viel wärmer … drüben frier i mir ja einen Katarrh an

den Hals.

HANNI: Und bei mir geht es auf keinen Fall. Wenn der Peter zehn Minuten bei

mir ist, saut es aus wie in einer Räuberhöhle. Und in den Laden laß i

mir au nit herumkramen. Und überhaupt kann man von mir nit

verlangen, daß i mit dem Buben hinausgeh, dann verliert er ja ganz

den Respekt vor mir und bildet si ein, daß überhaupt kein Untersied

da ist zwisen einer 17jährigen und einem 12jährigen Gsropp.

PETER: I weiß nit, warum die Hanni immer sagt, daß sie 17 ist, wenn sie

erst 16 ist.

HANNI: 17 bin i – fast – werd i, und das ist ausslaggebend.

PETER: Tatsae ist, daß du erst 16 bist.

VILMA: Keine Debaen, geht also son.

HANS: Aber laß sie, in Goes Namen, wenn es ihnen zu kalt ist …

VILMA: I weiß nit, plötzli, wenn i sie endli so weit habe, daß sie

parieren, kriegst du Anwandlungen von Milde und erlaubst ihnen alles.

HANNI: Wir hören ja sowieso nit zu … und überhaupt soll man keine

Geheimnisse voreinander haben.

VILMA: (laend) Was soll man da sagen, Guido, auf den Mund gefallen sind

diese Rangen wirkli nit.

GUIDO: Oh, glülie Jugend, »oh selig, ein Kind no zu sein«.

HANS: Komm uns bie nit lyris …

PETER: Gar so selig sind wir ja au wirkli nit …

GUIDO: Bie. Unselige, was hör i!

HANS: Jetzt aber einmal im Ernst: Was hast du auf dem Herzen, Guido?

GUIDO: Die Vilma soll si do zu uns setzen, es lenkt mi so ab, wenn sie

mit dem Nähkorb dur das Zimmer swebt und fort und fort neue

Besäigungen findet.

VILMA: I finde mir keine Besäigungen, sie finden mi!

GUIDO: Also, meine Lieben, i wollte eu etwas unterbreiten und di,

Hans, um einen juristisen Rat bien, das heißt, es wird gar nit



notwendig sein, denn diesmal überzeugt di sier die Sae selbst

glei … I starte einen phänomenalen Coup. I habe ein großartiges

Gesä in Aussit. Die Hühnerfarm wird aufgegeben, unser Haus in

Purkersdorf verkau, wir nehmen eine Wohnung in Wien, und i fahre

mit dem Wagen …

HANS: Mit welem Wagen?

GUIDO: Einen Opel Admiral, du hast do früher selbst einen Opel gehabt.

Wie warst du eigentli damit zufrieden?

HANS: Langsam. I verstehe no nit ganz. Wo hast du den Wagen? I

meine, wie kommst du zu einem Wagen, mit welem Geld, oder hast du

ihn am Ende son?

GUIDO: Unterbri mi, bie, einmal zwei Minuten lang nit! I fahre

dursnili eine Stree von … na, ist ja gleigültig, aber i stelle

mir vor, einmal den Westen, Innsbru, Dornbirn … dann einmal den

Süden, Bru, Klagenfurt, Villa … I glaube, daß si sogar mit

Oberitalien etwas maen ließe … I wär direkt selbst fasziniert, wenn

i nit Sri für Sri ausgedat häe, bis ins kleinste Detail, mit

einer Sorgfalt, mit einer Präzision, mit einer Pedanterie, mit einer

Hintanstellung aller …

VILMA: Geh bi di, wovon redest du eigentli?

GUIDO: Das müßt ihr do son gespürt haben, i hab do aufgelegt in der

letzten Zeit, seit mir diese Idee gekommen ist, seit mir der geniale Einfall

… Also, stellt eu vor: mit 100 000 Silling …

PETER: (plötzli herbeistürzend) Onkel Guido, du hast 100 000 Silling?

Fein, wir sind rei, gell? Du gibst uns au was davon!

GUIDO: Langsam, mein Sohn.

PETER: Neffe, bie!

GUIDO: Die 100 000 Silling müssen natürli investiert werden, die sieht

man vorerst nit.

HANS: In was sollen 100 000 investiert werden, und wer wird sie investieren?

GUIDO: Das ist do völlig egal. Jeder wird si do drum reißen, das Geld

dafür hergeben zu dürfen. Das ist do sonnenklar. Das muß dir do

einleuten?



HANS: Leider nein.

GUIDO: Daß i immer in meiner Familie auf die größte Borniertheit stoße,

das wirkt derart hemmend auf meine Impulse …

VILMA: Guido, du kannst do nit sagen, daß Hans und i borniert sind,

manmal benimmst du di wie ein Kind, du hast wirkli Glü, daß

wir so viel Humor haben, über deine zeitweiligen Entgleisungen

hinwegzugehen.

GUIDO: Aber das grenzt do an … dieses Nitverstandenwerden, dieses

Mißtrauen in meine Fähigkeiten, in meine von aller Welt unbestrienen

Fähigkeiten …

HANS: (sarkastis) Tango, Düsenjägerkonstruktionen …

GUIDO: Wahrhaig, manmal versteht mi die gute Jee no besser, und

das will viel heißen, denn ihr wißt do …

VILMA: Ja, wir wissen.

GUIDO: Diesmal hab i sogar die Jee überzeugen können, und da soll es

mir nit gelingen, eu zu überzeugen, wo ihr mir seelis und geistig

do bei weitem näher steht …

HANS: Sön. Wir stehen dir seelis und geistig – sehr hübs gesagt – nah,

und nun erklär di bie. Was ist das für ein Gesä?

GUIDO: Du erinnerst di do no, daß i im Jahre 1937 nahezu mit

Professor Hölzl ins Reine gekommen wäre mit meiner Erfindung. I war

do bei dem Empfang des Chemisen Institutes … i war geradezu

der Mielpunkt, wenn i denke, wie mir der Strahlenheim die Hand

gesüelt hat und der John Westbourn, der do eine Kapazität auf

seinem Gebiet …

HANS: Du meinst do nit etwa, daß du diese alte Textilgesite, diese

Faserentdeung no einmal ans Lit ziehen willst.

GUIDO: Ans Lit! Jawohl, ans Lit. Ein Weltslager wird mein »Pylon«

werden, eine Faser, neben der das Nylon si wie ein Rauhbein

ausnimmt, wie ein Hanfstri neben einem … Vergleie reien da nit

aus. Phänomenal, was i aus dieser Faser in den letzten Jahren … in

aller Stille gemat habe. I habe gearbeitet und gearbeitet, seit Woen

slafe i do nit mehr, Tag und Nat verfolgt mi dieser Faden,



wie Ariadne dem Dingsda aus dem Labyrinth geholfen hat, so hat mi,

a was … jedenfalls, jetzt ist es soweit, die Verhandlungen werden

aufgenommen, die österreiise Industrie liegt auf dem Bau; ah, die

sollt ihr sehen, morgen bin i beim Präsidenten des Forsungsinstitutes

gemeldet, na, auf den sein Gsit freu i mi, die werden Nasnlöer

maen, diese Ignoranten. Und der Hölzl, der ist jetzt in Amerika …

weißt du, da wollt i di bien, ob du vielleit, wegen des wahnsinnig

teuren Portos … du kriegst natürli alles sofort, i habe es ja au, nur

no eine kleine Differenz mit der Jee, die si eben nit ganz so wei

gekot zeigt, wie sie’s eigentli son ist. Sie ist ja so zurühaltend,

eben die einzige, die ritigste Frau für einen Forser und Suenden,

i kann wohl sagen, daß i ohne die Skepsis der Jee nie so weit

gekommen wäre, denn eben dieses Siimmerwiederbeweisenmüssen

staelt ja ungeheuer an …

HANS: I höre Porto? Du willst dem Holzer …

GUIDO: Dem Hölzl …

HANS: Dem willst du diese Faser, diesen Ariadnefaden zukommen lassen –

aber wie paßt da eigentli der Wagen dazu, und warum verkaufst du

eigentli das Haus von der Jee, Pardon, euer Haus?

VILMA: Das sieht der Jee eigentli gar nit ähnli.

GUIDO: I weiß nit, was du gegen die Jee hast, Vilma, i wollte dir

unlängst son sagen, daß du ein bisserl ne zu ihr sein könntest, wie

diese Frau si bewährt hat in der letzten Zeit. Wir haben ihr vieles

abzubien.

HANS: Nein, du täusst di, Lieber. I habe – und i glaube in Vilmas

Namen zu spreen – deine Frau immer großartig gefunden, wir sind

uns völlig klar darüber, daß du sie braust und sie di braut, und i

verlasse mi eigentli gerne auf sie. Sie hat einen

bewunderungswürdigen Instinkt, und i bin überzeugt davon, daß wir

uns weiter auf ihren Instinkt verlassen können.

VILMA: Und nun zu deinem Coup, Guido …

MARIE: (klop, mit Srien glei hinein) Bie, gnä’ Frau, nur einzutreten.



JETTE: Grüß Go, grüß Go, meine Lieben, wie sitzt ihr da beieinander, i

seh dem Guido auf der Nasenspitze an, daß er Blödsinn von si gibt. Ihr

hörts ihm hoffentli nur mit einem halben Ohr zu. Wenn i nit son

seit Jahren meine Ohren auf Durzugsverkehr, bei einem hinein, beim

anderen heraus, eingestellt hä, möt i son am Steinhof sein.

Guido, steh auf, pa deine Saen, gehen wir.

GUIDO: (unendli sütern) Jeelein, die Vilma und der Hans, die Lieben,

laden uns zum Abendessen ein.

VILMA: Ja, setz di do, Jee.

(Im folgenden spürt man, daß die Kinder nit sehr begeistert von ihr sind.)

HANNI: Küß die Hand, Tante Jee.

PETER: Guten Abend, Tante!

JETTE: Sehr lieb, aber draus wird nits, die Hühner müssen no gfüert

werden. Glaubst du, i werd mir den Dre allein maen?

GUIDO: Aber nein, wo werd i, i komme ja son. I hab nur gedat …

JETTE: Was hast du gedat? Seit wann denkst du?

GUIDO: Liebe Vilma, lieber Hans, es hä uns unendli gefreut, und i bin,

wenn i nit mit der Jee sein kann, wirkli am liebsten bei eu, so

trauli ist’s da … Aber i erlaub meinem Satz nit, daß er die ganze

Arbeit allein mat.

JETTE: Ja wirkli, aber i besu eu’s näste Mal allein, wann der Guido

nit dabei ist, kann man ja viel vernüniger reden. I werd ihn son

zu Haus anhängen, damit du und i uns einmal vergnügt

zusammensetzen können.

HANS: Und wie ist das nur mit dem Gesä, da i mi nun einmal auf

dieses strapaziöse Gesprä eingelassen habe, möte i do gerne

wissen, was i mir dazu denken soll? I höre, liebe Swägerin, daß ihr

im Begriffe seid, euer Leben gewaltigen Umwälzungen zu unterwerfen.

JETTE: Umwälzungen, hör auf, nix wird umgewälzt, nur den Guido muß i

mir no einmal gründli zuretwalzen. Na, in dem sein

»Laboratorium« hab i heute aufgräumt und die »Fasern«, der

»Wunderfaden«, der is mir son im Vorstadium in den Mistkübel

gflogen.



GUIDO: (aufsreiend) Jee, das hast du getan, das überleb i nit, daß du

mir das angetan hast …

HANNI: Tante Jee, das ist aber nit ne, daß du den Onkel Guido so …

JETTE: Was, daß i den Onkel Guido? … Daß dir deine Eltern son

Dauerwellen erlauben, das find i stark! Na ja, aber i hab ja hier

nit zu bestimmen, ihr junge Ganserln heute, also i hä mi

gesämt, in dem Alter son so samlos …

VILMA: (leit pikiert) Aber was soll denn an der Hanni samlos sein, Jee?

JETTE: Samlos – aber i mein do nit die Hanni, die Zeit ist samlos,

die ganze Zeit. Wenn man nit grad in Purkersdorf lebt, wie wir, wird

man halt von dem Zeitgi angestet …

PETER: Hu!

JETTE: Also gehen wir, avanti, alla hopp, Guido!

GUIDO: Lebt wohl, ihr Maen, ihr Wiesen, meine Lämmer …

HANNI: (triumphierend) Guido geht, und niemals kehrt er wieder.

JETTE: Samlos!

VILMA UND HANS: (zuglei) Auf Wiedersehen, ru halt wieder an!

PETER UND HANNI: (zuglei) Auf Wiedersehen, Onkel Guido, vergiß nit

(flüsternd) Tango … Düsenjäger …

GUIDO: (flüsternd) Ja, ja, Kinder, i vergeß bestimmt nit.

(mit Srien ab, Tür zu)

HANS: Du, Vilma, jetzt haben wir ihm nits gegeben. Häest du was

dagegen, wenn i ihm morgen do etwas sie?

VILMA: Offen gestanden, mir ist au leiter, wenn du’s tust. Ob’s sinnvoll ist

oder nit, drüber wollen wir halt nit entseiden. Au wenn aus

seinen Projekten na wie vor nits wird – es gibt ihm do ein bisserl

Hoffnung. Und Hoffnung braut sließli jeder Mens.

ENDE



Folge 4

Geburtstag, Wolferl, Liesl



Personen:

 

Hans

Vilma

Helli, die Toter, 16 Jahre alt

Wolferl, der Sohn, 12 Jahre alt

Guido

Liesl, die Frau von Guido

Spreer



(Musik, kürzer als sonst)

SPRECHER: (als ob er eine Stiege hinaufginge/in einer Art von diskretem

Reportageton) Meine Damen und Herren, verehrte Hörerinnen und

Hörer, zum vierten Male sind wir mit unserem Mikrophon – ph, swer

ist so ein Ding, wenn man’s zwei Sto ho tragen muß – sind wir also

mit unserem Mikrophon in die Taubengasse 18 gegangen, um der Familie

des Oberlandesgeritsrats Floriani einen Besu abzustaen, glei sind

wir im zweiten Sto, glei werden wir an der Türgloe läuten, um …

(Sehr lautes Läuten der Türgloe, aber so, als ob man es von außen, dur

die Türe, hörte)

GUIDO: Verflixt und zugenäht!

(abermals energises Läuten)

GUIDO: Verflixt no einmal …

(Läuten)

SPRECHER: Ah, da wartet ja son – Onkel Guido, nit wahr? Grüß Go!

GUIDO: Ja. Verflixt no einmal. Grüß Go, grüß Go. (ergeben) Keiner zu

Haus.

SPRECHER: Aber das ist dumm. Verzeihen Sie, aber sließli bin i

vertragli verpflitet, dreißig Minuten Familienleben bei Florianis

aufzunehmen – vielleit ist do wenigstens die Marie …

GUIDO: Seints nit. Zu dumm. Jetzt bin i extra hergekommen, um meine

verehrten Verwandten samt dem Geburtstagskind zu unserem anderen

Geburtstagskind hinaus …

SPRECHER: (aufgeregt) Wie bie? Was bie?

GUIDO: Also, i bie Sie, das ist do sehr einfa. Erstens hat mein Neffe

Wolferl Floriani heute seinen 13. Geburtstag. Und zweitens hat meine

Frau, Liesl Floriani, geborene Berghofer, au Geburtstag, dessen

Jahreszahl allerdings nit …

SPRECHER: I ahne, i verstehe alles. Und da sind Oberlandesgeritsrats

also na Purkersdorf zu Ihnen … und Sie …

GUIDO: Ganz ritig. Wir haben uns verpaßt. Merkwürdig. (man hört

polternd die Stiege hinunterlaufen) Zum Kuu, wo rasen Sie denn

hin?



SPRECHER: (wie von unten) Na Purkersdorf … (stehenbleibend) … Straße?

Gasse? Hausnummer?

GUIDO: (ab vom Mikro) Brauen Sie nit. Wenn Sie aus dem Autobus

steigen, erste Gasse rets, zweite links, dann ein Stü den Berg hinauf

– die Hühnerfarm ist es … (zum Mikro) Ein nervöser Mens, i muß

son sagen …

(Musik, nit zu lang, ausklingen lassen/unter das folgende Gesprä

langsam Hühnergegaer blenden/Folgendes quasi im Gehen, sehr

gemütli)

VILMA: Sau dir an, wie sön das son ist da draußen – ritiger Frühling,

in der Stadt drin merkt man ihn kaum.

HELLI: (etwas weg vom Mikro) Du, da blüht son der Krokus …

HANS: Sag, was du willst, Vilma, aber wenn i einmal pensioniert bin und

unsere Kinder selbständig geworden sein sollten – wir ziehen aufs Land.

VILMA: I sag sowieso nits. I wär sogar sehr dafür!

HANS: No also.

VILMA: Stell dir vor, ein kleiner Garten – und die Ruhe! Diese Ruhe!

WOLFERL: (ne gekränkt) Und kein Wolfgang in der Nähe, gelt?

VILMA: Nein, so war’s ja nit gemeint. Hm, rie einmal – diese Lu, was?

HANS: (singt gefühlvoll, nit zu fals irgend etwas Unpassendes, etwa die

Alte Bursenherrlikeit, etc.)

VILMA: Aber, aber, was soll denn das?

HANS: (unterbrit) I bin gut aufgelegt. (singt wieder)

VILMA: (gemütli, etwas nebensäli frotzelnd) Aber geh? In der Früh

warst du no todkrank und hast fünf swere Krankheiten auf einmal

gehabt – gib at, daß du dir nit einen Stimmbänderriß au no

holst!

HANS: (unterbrit sein Singen) Verzeih, aber es wäre do theoretis

wenigstens duraus denkbar, daß au ein kranker Mens angesits

des Frühlings … geh bi di! (singt wieder)

(Das Gegaer wird plötzli sehr sarf.)

VILMA: Die Hendeln unserer Swägerin seinen gegen deine Gesangskünste

einiges einzuwenden haben, mein Lieber!



WOLFERL: (seufzend) So, da wären wir.

HELLI: (seufzend) Ja. (vergnügt) Aber sön ist es son, da heraußen.

VILMA: So, so, und zuerst habt ihr eu so gesträubt, herauszufahren.

WOLFERL: No ja, weil’s wirkli kein Vergnügen ist, grad an meinem

Geburtstag muß i immer, immer mit der Tante Liesl zusammensein.

(Hühner leiser)

HELLI: Pst … Geh, ma’s Türl auf …

(Aufgehen eines eisernen Gartentors)

HANS: Aber Wolferl, dieser wunderbare Vorfrühling … So was habt ihr do

in Wien nie … hm … sön, der Garten, was?

(Tür zu/Hühner etwas lauter)

WOLFERL: Kann i zu den Hendeln gehen?

HANS: Aber do nit jetzt, Wolferl, zuerst müßt ihr son dem Onkel Guido

und der Tante Liesl Grüß Go sagen.

WOLFERL: (seufzt ergeben) No ja. (raunzend) Immer müßts ihr mir den

Geburtstag verderben!

(Hausgloe)

VILMA: Helli, du nimmst jetzt die Blumen, wiel sie aus dem Papier heraus.

HELLI: Danke, i weiß son. Das haben wir beim Ellmayer gelernt.

WOLFERL: Kann i die Torte tragen?

VILMA: Nein, mein Herz, die nehm lieber i selbst. Sonst gesieht no im

letzten Augenbli ein Unglü.

(Tür auf)

LIESL: Grüß eu Go, nein, freu i mi, daß ihr da seid. Kommt, kommt

herein! Nur herein, Wolferl, und i wüns dir alles Gute zum

Geburtstag, komm, gib mir ein Bußl.

WOLFERL: (überwindet si) Und i wüns dir au alles Gute, Tante Liesl.

HANS UND HELLI: (fast zuglei) Alles Liebe … alles Gute zum Geburtstag,

Liesl, alles Gute, Tante Liesl …

LIESL: Nein, die sönen Blumen! (im Hineingehen) Die muß i glei ins

Wasser stellen.

HELLI: I ma das son, Tante, laß nur, an seinem Geburtstag, da darf

man nits arbeiten.



(Helli geht hinein.)

VILMA: So, Liesl, darf i dir au ein kleines Geburtstagsgesenk …

LIESL: Aber das ist lieb von dir – geh, das wär do nit notwendig gwesen.

Nein, i bin ja so gerührt. (Papierraseln) Nein, so was, eine

Saertorte … meine Lieblingstorte … Du bist son ein Satz, Vilma.

Komm, gib mir au einen Kuß. (sluzt fast) Jetzt mußt du mir nur

no das Rezept davon geben, weißt du, i hab no nie eine wirkli

gute Saertorte selbst zusammengebrat. Obwohl i do mit den

Eiern nit sparen muß. (Gegaer kurz laut) Das kannst nur du …

außer dem Demel. Aber der ist für mi ja unerswingli. So setzt eu

do. I denke, wir bleiben auf der Veranda.

HANS: Wunderbar! Eine Jause auf der Veranda … davon träume i

sozusagen sehr o in der Stadt.

LIESL: Glei ko i einen Kaffee … i geh nur ein Momenterl in die Küe.

VILMA: Sag, ist der Guido nit zu Hause?

LIESL: (gekränkt, aber nit raunzig) I weiß nit, i kenn mi nit aus

mit ihm heute, um neun Uhr früh ist er son in die Stadt

hineingefahren, zum Geburtstag hat er mir überhaupt nit gratuliert –

versteht ihr das – I versteh überhaupt nits mehr – immer war er so

gut sonst, voriges Jahr hat er mir sogar einen Pullover gesenkt – dabei

verlang i ja gar nit, daß er mir so was Teures kau, aber er häe

do wenigstens dran denken können.

VILMA: Aber Liesl, sei do nit so gekränkt, er kommt sier no daher –

und außerdem, so sind die Männer eben manmal, der Hans hat au

einmal meinen Geburtstag vergessen.

HANS: Aber i bi di, das ist mir ein einziges Mal passiert, und damals

war das gewissermaßen nur eine Folge meiner Überarbeitung …

LIESL: Aber beim Guido kann man do nit von Überarbeitung spreen,

der hat do den ganzen Tag nits zu tun … da könnt er wirkli dran

denken.

HELLI: Tante Liesl, ma dir nits draus. Bei so einem armanten Mann wie

dem Onkel Guido – da würd i mir nits draus maen …



LIESL: Charmant, no – armant ist er son, aber wenn i nits davon hab

…

VILMA: Bi di, fang no zu weinen an, Liesl …

LIESL: Entsuldigts – aber es ist ja wirkli blöd, glei ko i den Kaffee

… (sneuzt si) Unterhaltets eu derweil allein, ihr seid ja sließli

eine glülie Familie. Aber unsereins …

HANS: I werde mit Guido ein ernstes Wort spreen –

VILMA: Ja, den Kopf wasen kannst du ihm wirkli einmal.

LIESL: Lieber nit … wir werden son auf glei kommen … der Guido und

i … bis jetzt ist es au gutgegangen … wenn nur i nit immer so

angerührt wär … Jesus, das Wasser für’n Kaffee muß ja son längst

koen. (Sie geht in die Küe.)

(kurze Stille)

HELLI: (seufzend) Da haben wir uns etwas angetan … jetzt ist die Tante Liesl

nit in Stimmung – und i bin au nit mehr in Stimmung … und

wenn der Onkel Guido nit bald kommt, werd i mi zu Tod

langweilen.

WOLFERL: Sei still, Helli, wir müssen halt dafür sorgen, daß die Tante Liesl in

Stimmung kommt, gell Mui.

VILMA: Bravo Wolferl … i hab gar nit gewußt, daß du die Tante Liesl so

gern hast.

WOLFERL: No, gern haben ist eigentli ein bißl übertrieben – weißt, sie tut

mir halt leid, und eigentli hab i nit gewußt, daß sie so traurig sein

kann. Sonst simp sie immer glei und ist grob mit dem Onkel Guido

– und jetzt weint sie direkt … so was.

HELLI: (nadenkli) So was.

(Wolferl steht auf und will aus dem Zimmer gehen.)

VILMA: Was mast du denn, Wolferl, bleib do da …

WOLFERL: A nits, i geh zu den Hendeln …

HANS: Später … i habe dir son gesagt, daß du in der ersten Viertelstunde

als Besu nit zu den Hühnern gehen kannst.

WOLFERL: I komm glei wieder … (Tür zu, er geht hinein in die Küe, dort

klappert Liesl mit dem Gesirr)


